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©r ftirbf. Sïïan £>ört it>n ftaum ermähnen ;

Man tragt ihn ungerübmt hinaus.
Soli ftirbt aucl). ©a fliejjen Sränen;

Set)f, it)ri beklagt bas garge .ftaus,
Sie gange Stachbarfc&aft be3eigte ihren Schmerg.

So gilt ein bifechen tffiit) mehr als ein gutes £er3.
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Stuf ber Snfel Mabagagtar treiben fidj groffe

(Sparen bon $uitben toitb herum. Sbr erbit=

tcrifter $einb ift ber Kaiman, bon bem fie felgr

häufig berfc|fungen itmrben, loenn fie bon Ufer

gu Ufer fcbtoammen. ^n jahrelangem Stampfe

gegen bag Untier haben bic tpunbe einen Strict

erfunben, beffevt SIntoenbung eg ihnen ermög*
licht, bem Stachen beg Kaimans ferngubleiben.
Sie fammetn fidj, bebor fie ihre Sdjtoimmtour
unternehmen tooïïert, in grofjen Mengen am
Ufer nnb erheben ein lautcg ©ebett. ©üburcb

angelocft, tauchen alle in ber Stahe befinblidjen
SXHigatoren mit ihren riefigen Stopfen aug bem

SBaffer art ben (Stetten auf, tote bie Meute fiept.
Sit biefem Stugenbtic! galoppieren bie tpunbe
eine Streite am Ufer toeiter unb bitrd^fc^'ix»im=

men bann ungefapxbet bag Sßaffer, tri,eil bie

*) 9Xit§ bem fefjr beadftcnêmerten Sßitdje: ®er
,§uitbcf)ncgcl, bem audj bie „@ta6fd)riften" unb
„Starr" entnommen ftttb. ®a§ 58ud) ift gufammcn«
geftettt bon SltfonS Srciberm bon ©gibutfa. $rei
9Kaê!en=93ertag, Stlündjen.

thôoîcn.*)
fdjtoerfattigen Slttigatoren ihnen fo fcpnett nicht

git folgen bermögen. Ssntereffant ift eg auch, gu
beobachten, baff tpunbe, bie buret) ©intoanberer
fremb nach ber Sînfet tarnen, beut Kaiman
gum Cpfer fielen, bereit Sîacbïommeit fidj aber

footer buret) ben ©rief ber eingeborenen tpunbe
ebenfattg bor bem fiebern Xobe retten,

*
©er SXbmiral Stnbrea ©oria lieh feinen Sieb-

lingstmnb, ber mit ihm atte (gefahren feiner
bieten See'friege geteilt hatte, bon gtoei Sttaben
bebienen, bie ihm feine Maplgeiten auf fitter*
neu Schüffein überbrachten, ©in anberer $Unb
beg SXbmiralg begog alg ©ant für feine SXnteil*

nähme an bieten Schlachten bon fßhittpp II.
eine jährliche Sßenfion bon 500 ©olbrronen unb
tourbe ebenfattg fein Seben lang bon gtoei

©ienern bebient unb betreut.

©in einem Starburger SSürger gehöriger
|junb lebte gtoar im allgemeinen mit beut

SXahengefdjtedjie auf bem Suffe, auf bem ein
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Er stirbt. Man hört ihn kaum erwähnen!
Man trägt ihn ungerühmt hinaus.
Joli stirbt auch. Da fließen Tränen;

Seht, ihn beklagt das ganze àus,
Die ganze Nachbarschaft bezeigte ihren Schmerz.

So gilt ein bißchen Witz mehr als ein gutes Kerz.
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Äunde-A
Auf der Insel Madagaskar treiben sich große

Scharen von Hunden wild herum. Ihr erbit-
tertster Feind ist der Kaiman, von dem fie sehr

häufig verschlungen wurden, wenn sie voir Ufer
zu Ufer schwammen. In jahrelangem Kampfe
gegen das Untier haben die Hunde einen Trick
erfunden, dessen Anwendung es ihnen ermög-
licht, dem Rachen des Kaimans fernzubleiben.
Sie sammeln sich, bevor sie ihre Schwimmtour
unternehmen wollen, in großen Mengen am

Ufer und erheben ein lautes Gebell. Dadurch
angelockt, tauchen alle in der Nähe befindlichen

Alligatoren mit ihren riesigen Köpfen aus dem

Wasser an den Stellen auf, wie die Meute steht.

In diesem Augenblick galoppieren die Hunde
eine Strecke am Ufer weiter und durchschwim-

men dann ungefährdet das Wasser, weil die

5) Aus dem sehr beachtenswerten Buche: Der
.Hundespiegel, dem auch die „Grabschriften" und
„Karr" entnommen sind. Das Buch ist zusammen-
gestellt von Alfons Freiherrn von Czibulka. Drei
Masken-Verlag, München.

ckdoten.*)
schwerfälligen Alligatoren ihnen so schnell nicht

zu folgen vermögen. Interessant ist es auch, zu
beobachten, daß Hunde, die durch Einwanderer
fremd nach der Insel kamen, dem Kaiman
zum Opfer fielen, deren Nachkommen sich aber

später durch den Trick der eingeborenen Hunde
ebenfalls vor dem sichern Tode retten.

Der Admiral Andrea Doria ließ seinen Lieb-
lingshund, der mit ihm alle Gefahren seiner
vielen Seekriege geteilt hatte, von zwei Sklaven
bedienen, die ihm seine Mahlzeiten auf silber-

neu Schüsseln überbrachten. Ein anderer Hund
des Admirals bezog als Dank für seine Anteil-
nähme an vielen Schlachten von Philipp II.
eine jährliche Pension van 600 Goldkronen und
wurde ebenfalls sein Leben lang von zwei
Dienern bedient und betreut.

H

Ein einem Aarburger Bürger gehöriger
Hund lebte zwar im allgemeinen mit dem

Katzengeschlechte auf dem Fuße, auf dem ein
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richtiger $mtb mit iïjm gu leben ïjat. SOtit

einer madjte er jeboc^ eine 2luênat)ine unb
traite, ein inniges SBünbitiS mit iïjr gefdjteffcn.
Sie lebten aber and) in ein unb berfelben ga=
milie, ja maren, maS nod) mefjr ift, bon bem

erften Sebenstage an in ifjr gufammen grof;
gegogeit morben. 2tu§ irgenb einem ©runbe
mar bie Saige bei ber gamilie mißliebig gemor=
ben, unb ba mit ihresgleichen toeiter nicht fobiei

tete greunbin mieber 31t entreißen, nahm Sßhfü

iar Sad unb Saige mieber inê ÎOtaul, fprang
inS Sßaffer gurüd, fdjmamnt über bie Sïare

anê anbere lifer unb brachte fo feine greunbin
in Sicherheit.

Skint SßoitKSfteuf in ißariS mar ein Keiner
Stiefelputzer, ber eine Sßubelljünbin breffiert
hatte, ihre biden haarigen Pfoten in§ äßaffer
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geberiefen§ gemacht gu merben pflegt, mürbe

fie fummarffch ohne Verteibiger unb ohne ©e=

fcffmorene bout gamilientribunal gum Kobe

berurteilt. Stach guter alter 58äterfitte mürbe

fie nebft einigen Steinen in einen auSrangier»
ten Sad geftedt unb in bie Slare gemorfen; ihr
Eunbefreunb Sßhhlap mopute ber ©fefution bei

unb hatte alle Vorbereitungen gu biefer auf=

merïfam beobad)tet. §IIS bie Sähe mit bem

©ade in ben fluten ber 2Iare berfcfjmunben
mar, martete er eine SDSeile, neugierig, ob fie
mieber fame, ©a bie§ nicht ber galt mar, fo be=

gab er fid) felbft, mie er mar, inS SBaffer,
tauchte unb erfdjien fofort mit feiner gefadten
greunbin an ber Oberfläche. SDÎit hochgeI)obe=

nein Sopfe brachte er fie auf ben $amm anS
Sanb. ®a aber bie ^en'ferSfnedife unb 33er--

anftalter ber Einrichtung auf ipn gufamen unb
SKiene machten, ipm bie teure, eben erft gereK

gu tauchen unb fie bann auf bie griffe ber 33or=

übergepenben gu legen. Schrien bann bie Seute,

fo präfentierte fich ber ©tiefelpuiger unb er=

langte auf biefe Sffieife gefteigerte ©innahmen.
Solange er mit jemanb beicfjiiftigt mar, bem

hielt fich ber Eunb rrtîjig, mürbe aber ber ©che-

mel frei, fo fing bie ©ef dachte bon neuem an.
*

©in englifdjeS Sölatt ergaplt: gn ©autpbe'IK
tomn in ber ifeobing SlrgpUfhite mirb mit fepr
menigen SluSnahmen feber Seichengug, ber fei*
nen 3Beg bon ber Sirdie gum griebpof nimmt,
bon einem füllen Seibträger in ©eftalt eineS

großen, fdjmargen iffenbeS begleitet, grnmer
nimmt er feinen Sßlaig neben ben, bem ©arge
gunächft folgenben ißerfonen unb gibt bem

Sonbuft baê ©eleite bis gum ©rabe. ©ort am
gelangt, bermeilt er noch, bis bie letzten SSorte
ber ©rabrebe berpallt finb, menbet fid) bann
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richtiger Hund mit ihm zu leben hat. Mit
einer machte er jedoch eine Ausnahme und
hatte ein inniges Bündnis mit ihr geschlossen.

Sie lebten aber auch in ein und derselben Fa-
milie, ja waren, was nach mehr ist, von dem

ersten Lebenstage an in ihr zusammen groß
gezogen worden. Aus irgend einem Grunde
war die Katze bei der Familie mißliebig gewor-
den, und da mit ihresgleichen weiter nicht soviel

tete Freundin wieder zu entreißen, nahm Phy-
lax Sack und Katze wieder ins Maul, sprang
ins Wasser zurück, schwamm über die Aare
ans andere Ufer und brachte so seine Freundin
in Sicherheit.

Beim Pont-Neuf in Paris war ein kleiner
Stiefelputzer, der eine Pudelhündin dressiert
hatte, ihre dicken haarigen Pfoten ins Wasser
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Federlesens gemacht zu werden Pflegt, wurde
sie summarisch ohne Verteidiger und ohne Ge-

schworene vom Familientribunal zum Tode

verurteilt. Nach guter alter Vätersitte wurde
sie nebst einigen Steinen in einen ausrangier-
ten Sack gesteckt und in die Aare geworfen; ihr
Hundefreund Phylax wohnte der Exekution bei

und hatte alle Vorbereitungen zu dieser aus-

merksam beobachtet. Als die Katze mit dem

Sacke in den Fluten der Aare verschwunden

war, wartete er eine Weile, neugierig, ob sie

wiederkäme. Da dies nicht der Fall war, so be-

gab er sich selbst, wie er war, ins Wasser,
tauchte und erschien sofort mit seiner gesackten

Freundin an der Oberfläche. Mit hochgehobe-

nem Kopfe brachte er sie aus den Damm ans
Land. Da aber die Henkersknechte und Ver-
anstalter der Hinrichtung auf ihn zukamen und
Miene machten, ihm die teure, eben erst geret-

zu tauchen und sie dann auf die Füße der Vor-
übergehenden zu legen. Schrien dann die Leute,
so präsentierte sich der Stiefelputzer und er-

langte auf diese Weise gesteigerte Einnahmen.
Solange er mit jemand beschäftigt war, ver-
hielt sich der Hund ruhig, wurde aber der Sche-

mel frei, so fing die Geschichte von neuem an.
»

Ein englisches Blatt erzählt: In Campbell-
town in der Provinz Argyllshire wird mit sehr

wenigen Ausnahmen jeder Leichenzug, der sei-

neu Weg von der Kirche zum Friedhof nimmt,
von einem stillen Leidträger in Gestalt eines

großen, schwarzen Hundes begleitet. Immer
nimmt er seinen Platz neben den, dem Sarge
zunächst folgenden Personen und gibt dem

Kondukt das Geleite bis zum Grabe. Dort an-
gelangt, verweilt er noch, bis die letzten Worte
der Grabrede verhallt sind, wendet sich dann
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graöitätifcf) um unb beilädt langsamen ©cprit»
tes ben ©otteSader. Siefer merïtoûrbige §unb
fcpeint inftinïtib gu toiffen, toann unb too ein

SeicpenbegäugniS ftattfinben toitb, benn immer
taucÉit er im rechten Slugenblide auf, unb ba er

föpon feit Sppreit biefer felbft getoäplten Sßflidjt
obliegt, fo toirb feine ©egentoart aïs ettoaS gang
SelbftberftänblicpeS erachtet; eS toitrbe fogar
auffallen, toenn er nicpt mitginge.

ÏInfangS tourbe ber $unb boni offenen
©rabe, too er fiep aufftellte, immer berfagt,

aber trophein gefeilte er fid) immer toieber bet

näcpfter ©elegenpeit gu ben Srauernbert.
©cpliefglid) gab man ben Serfitcp auf, ben ftil»
len SSeileibträger gu berfcpeuepen, unb feitper
nimmt er an jebem Srauerguge offiziell teil.
Ser merttoürbigfte galt toar aber ber, bap ber

Srauerpunb, als ein Separatbampfer mit einer

Seiche unb ben Srauergäften im ipafen einlief,
ricptig am SanbungSplape fic^ als SSartenber

einfanb unb ben Srauergug in getoopnter Sßeife

auf ben grtebbjof pinauS begleitete.

orfdjitngcn.
Sie ggplreicpen noep ungelöften fftätfel, toel»

die baS ©rippeproblem in ficfi birgt, regen bie

gorfdjer gu immer neuen llnterfudjungen an,
bie fid) nid)t allein auf bie baüeriologifcpe unb

tlinifcpe Seite ber forage, fonbern auep auf bie

flimatifcpen unb meteorologifcpen ©inflüffe auf
baS ©ntftepen ber Snfluenga erftreden. 23or

allem intereffiert lebpaft bie $rage, toie ïommt
eS, bap bie eine ©pibemie fo bösartig herläuft,
toäljrenb bie anbere ipren gutartigen ©para'f»
ter trop langer Sauer beibehält, ©in beutfcper

gorfcper bertritt ben ©tanbpunït, bap neben

ber Sefonberpeit ber ©rreger bor allem ïlima=
iifcfje gnttoren bie &er eingelnen ©pibe»

mien gu bebingen fcpeinen. Slbnepmenber Suft=
brud" bei fteigenber relatiber geucptigteit unb
feplenber Sonnenbeftraplung ging bem ©intritt
ber ©rippe=©pibemie toieberpolt borauS. Ser
ücortoeger iDiagelpen fanb, inbem er bie 3fto=

natS» refpeïtib SdpreSïurben bon Berlin unb
baS ïluftreten ber ©rippeepibemten in ©uropa
feit 200 Sapren in Sergleicp gog, bap grope

Semperaturbifferengen baS ©ntftepen einer

©rtppe=@pibemie beförbern.
Séi ben ©pibemien mit bösartigem Verlauf

finb enttoeber Sungem ober Ipirnentgünbwtgen
im SSorbergrunb geftanben, bon benen letztere
enttoeber bttrd) eine SIrt Seplaffuept ober burd)

ïrampf» unb beitStangäpnliipe Quftänbe in bie

©rfcpeinung traten. Sa ber Qufamntenpang
gtoifipen ber ©rippe îtrtb ben fälfdpicp „Scplaf»
ïranïpeit" genannten ^irnftörungen nocp biel»

fad) beftritten toirb, fuepte Sr. $apper=3ßeter=

fen bie $rage auf ftatiftifepem SBege einer EIä=

rung gugufüpren; er richtete eine Ilmfrage an
265 blinden, unb eS ergab fiep, bap in ben Sdp»

ren 1918—1920 eine epibentifdje Häufung ber

filer3tlid)er Ratgeber.
33 tm ißrofeffor ®r. SB. §. '

©epirnentgünbungen immer toäprenb ober nad)

einer ©rippeepibemie feftgufteïïen toar, §luper

biefen ©epirnentgünbungen fanb man neuer»

bingS auep bei eitrigen ^irnpautentgünbungen
bie ißfeiffer'fdjen Snfluenga=SagüIen. Siefe
bönnen auep inS Slut gelangen unb Slutbergiî»
tung perborrufen. .SaS gepäufte 33orfommert

ber lepteren ift in ber SreSlauer ^inberflinif
beobaeptet toorben.

Sn ber „Seutfepen SJtebigin. SBoepenfeprift"

nimmt ©epeimrat Pfeiffer, SreSIau, ber ©nt=

beder ber SnfluengabagiUen, felbft baS SBort

unb berietet über neue gotfcpimgen gur ßlä=

rung ber Urfa,epe ber ©rippe. ©r fpriept bie

fQMnung auS, bap bie grope @rippe=©pibemie,
bie im Sapre 1918 begonnen pat, nunmepr ipr
©nbe erreiept pabe. SRit einigen begrengten

©pibemien toerbe man borauêficptiidj aber im»

mer toieber gu reepnen paben, aber bie unge»

ftüme Alraft ber Snfluenga, mit toeltper fie in
rafdfent SiegeSguge faft bie gange 3Selt eroberte

unb SJUHionen bon ÎDÏenfdjen bapinraffie.
fepeine gebroepen. SllS feftftepenb barf ange-

nommen toerben, ba^ ber Snfluenga=23agiIIuS

mit großer fRegelma^igïeit auf ber gangen Sßelt

bei Snfluenga gefunben toerbe unb ipm gtoeifel»

log eine toefentlid)e Dtolle für bie ©eptoere unb

Verlauf ber ©rippeerïranïungen guguftpreiben

ift. Ser SnfluengabagiKuS ift nadp unferen
biêperigen éenntniffen burd)au§ unfäpig,
aufgerpalb be» menfepliepen SörperS in ber

freien llmtoelt fiep gu erpalten; aud) Siere fom»

men al§ Qlriif^entxager nitpt in ©etraept. äUir

finb baper gegtoungen, angunepmen, bap aud)

aufferpalb ber ©pibemien S'ltflnengaBagi'lIen int
dJtenfcpen borïommen, bap alfo tpronifipe Sa»

giïïentrager unb SaueraitSfdjeiber borpanben

fein rnüffen. 5ßrof. Sßfeiffer pat ftetê angenom»

Ärztlicher Ratgeber, 215

gravitätisch um und verläßt langsamen Schrit-
tes den Gottesacker. Dieser merkwürdige Hund
scheint instinktiv zu wissen, wann und wo ein

Leichenbegängnis stattfinden wird, denn immer
taucht er im rechten Augenblicke auf, und da er

schau seit Jahren dieser selbst gewählten Pflicht
obliegt, so wird seine Gegenwart als etwas ganz
Selbstverständliches erachtet; es würde sogar

auffallen, wenn er nicht mitginge.
Anfangs wurde der Hund vom offenen

Grabe, wo er sich aufstellte, immer verjagt,

aber trotzdem gesellte er sich immer wieder bec

nächster Gelegenheit zu den Trauernden.
Schließlich gab man den Versuch auf, den stil-
len Beileidträger zu verscheuchen, und seither

nimmt er an jedem Trauerzuge offiziell teil.
Der merkwürdigste Fall war aber der, daß der

Trauerhund, als ein Separatdampfer mit einer

Leiche und den Trauergästen im Hafen einlief,
richtig am Landungsplatze sich als Wartender
einfand und den Trauerzug in gewohnter Weise

auf den Friedhof hinaus begleitete.

Grippeforschungen.
Die zahlreichen noch ungelösten Rätsel, well

che das Grippeproblem in sich birgt, regen die

Forscher zu immer neuen Untersuchungen an,
die sich nicht allein auf die bakteriologische und

klinische Seite der Frage, sondern auch auf die

klimatischen und meteorologischen Einflüsse auf
das Entstehen der Influenza erstrecken. Vor
allem interessiert lebhaft die Frage, wie kommt
es, daß die eine Epidemie so bösartig verläuft,
während die andere ihren gutartigen Charak-
ter trotz langer Dauer beibehält. Ein deutscher

Forscher vertritt den Standpunkt, daß neben

der Besonderheit der Erreger vor allem klima-
tische Faktoren die Form der einzelnen Epide-
mien zu bedingen scheinen. Abnehmender Luft-
druck bei steigender relativer Feuchtigkeit und
fehlender Sonnenbestrahlung ging dem Eintritt
der Grippe-Epidemie wiederholt voraus. Der
Norweger Magelßen fand, indem er die Mo-
nats- respektiv Jahreskurven von Berlin und
das Auftreten der Grippeepidemien in Europa
seit 200 Jahren in Vergleich zog, daß große

Temperaturdifferenzen das Entstehen einer

Grippe-Epidemie befördern.
Bei den Epidemien mit bösartigem Verlauf

sind entweder Lungen- oder Hirnentzündungen
im Vordergrund gestanden, von denen letztere

entweder durch eine Art Schlafsucht oder durch

krampf- und veitstanzähnliche Zustände in die

Erscheinung traten. Da der Zusammenhang
zwischen der Grippe und den fälschlich „Schlaf-
krankheit" genannten Hirnstörungen noch viel-
fach bestritten wird, suchte Dr. Kayßer-Peter-
sen die Frage auf statistischem Wege einer Klä-

rung zuzuführen; er richtete eine Umfrage an
266 Kliniken, und es ergab sich, daß in den Iah-
ren 1918—1920 eine epidemische Häufung der

Aerztlicher Ratgeber.
Von Professor Dr. W. H.

'

Gehirnentzündungen immer während oder nach

einer Grippeepidemie festzustellen war. Außer
diesen Gehirnentzündungen fand man neuer-

dings auch bei eitrigen Hirnhautentzündungen
die Pfeiffer'schen Jnfluenza-Bazillen. Diese

können auch ins Blut gelangen und Blutvergst-
tung hervorrufen. Das gehäufte Vorkommen
der letzteren ist in der Breslauer Kinderklinik
beobachtet worden.

In der „Deutschen Medizin. Wochenschrift"

nimmt Geheimrat Pfeiffer, Breslau, der Ent-
decker der Jnfluenzabazillen, selbst das Wort
und berichtet über neue Forschungen zur Klä-

rung der Ursache der Grippe. Er spricht die

Meinung aus, daß die große Grippe-Epidemie,
die im Jahre 1918 begonnen hat, nunmehr ihr
Ende erreicht habe. Mit einigen begrenzten

Epidemien werde man voraussichtlich aber im-
mer wieder zu rechnen haben, aber die unge-
stüme Kraft der Influenza, mit welcher sie in
raschem Siegeszuge fast die ganze Welt eroberte

und Millionen von Menschen dahinraffte,
scheine gebrochen. Als feststehend darf ange-

nommen werden, daß der Jnfluenza-Bazillus
mit großer Regelmäßigkeit auf der ganzen Welt
bei Influenza gefunden werde und ihm Zweifel-
los eine wesentliche Rolle für die Schwere und

Verlauf der Grippeerkrankungen Zuzuschreiben

ist. Der Jnfluenzabazillus ist nach unseren

bisherigen Kenntnissen durchaus unfähig,
außerhalb des menschlichen Körpers in der

freien Umwelt sich zu erhalten; auch Tiere kom-

men als Zwischenträger nicht in Betracht. Wir
find daher gezwungen, anzunehmen, daß auch

außerhalb der Epidemien Jnfluenzabazillen im
Menschen vorkommen, daß also chronische Ba-

zillenträger und Dauerausscheider vorhanden
sein müssen. Prof. Pfeiffer hat stets angenom-
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